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BODY 
& SOUL

Jede*r von uns hat einen Körper, der essen und schlafen 
muss, einen Körper, dem wir Kleider anziehen und mit 
dem wir Spo�  treiben, einen Körper, der wächst und 
alte�  und irgendwann sterben wird. Jede*r von uns hat 
aber auch Gedanken und Gefühle, die unser Verhält-
nis zur Welt und zu anderen Menschen prägen. Zwei 
Jahre lang zeigt die Ausstellung BODY & SOUL. Denken, 
Fühlen, Zähneputzen Werke aus der Sammlung des 
Museums Ostwall im Do� munder U, die verschiedene 
Aspekte unseres Körpers, aber auch unseres Seelen-
lebens  e� orschen.

Auf den folgenden Seiten � nden sich Informationen zu 
sämtlichen in der Ausstellung gezeigten Werken. Da 
Kunstwerke auf Papier allerdings sehr lichtemp� ndlich 
sind, müssen diese regelmäßig ausgetauscht werden, 
so dass jeweils nur ein Teil der hier gelisteten Werke zu 
sehen ist. 

Du bist herzlich eingeladen, die Ausstellung mit allen 
Sinnen zu erkunden. Infos zu aktuellen Angeboten 
� ndest Du am Eingang des Museums. Das Flux Inn, das 
die Ebenen 4 und 5 verbindet, lädt zu einer Pause in der 
Hängema� e oder zum Stöbern in Büchern zur Aus-
stellung ein. Außerdem kannst Du do�  selbst kreativ 
werden und mit Deinem Körper Skulpturen formen oder 
Dich zeichnend einem Boxkampf widmen. Im Kunst-
AktionsRaum auf der Ebene 4 stehen Dir verschiedene 
Materialien zur Ve� ügung, mit denen Du Eindrücke 
aus der Ausstellung in eigene Kunstwerke umsetzen 
kannst.

Wenn Dir die aktive Auseinandersetzung mit Kunst ge-
fällt: Frage unser Service-Personal gern nach dem Flyer 
der MO Kunstvermi� lung. Wir bieten viele verschiedene 
Angebote für alle Altersklassen und Zielgruppen an. 

Wir wünschen viel Spaß 
beim Besuch der Ausstellung. 

Das Team des Museums 
Ostwall im Do� munder U
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Gerhard Marcks
(1889 – 1981)

Weiblicher Akt, sitzend
(o. J.)

Bleistiftzeichnung 
auf Papier
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte 
Dortmund

Pablo Picasso
(1881 – 1973)

Deux femmes sur la plage
Zwei Frauen am Strand
(1956)

Lithografie auf 
Büttenpapier
Exemplar 13/50 + Künst-
lerexemplare, hrsg. von 
Galerie Louise Leiris, 
Paris

Pablo Picasso
(1881 – 1973)

Bacchanale
(1957)

Lithografie auf 
Büttenpapier
Exemplar 8/50 + Künst-
lerexemplare, hrsg. von 
Galerie Louise Leiris, 
Paris

Pablo Picasso
(1881 – 1973)

Deux femmes accroupies
Zwei hockende Frauen
(1956)

Lithografie auf 
Büttenpapier
Exemplar 11/50 + Künst-
lerexemplare, hrsg. von 
Galerie Louise Leiris, Paris
erworben mit Mi� eln des Hoch-
bauamtes, Do� mund

Pablo Picasso
(1881 – 1973)

La danse des faunes
Der Tanz der Faune
(1957)

Lithografie auf Bütten-
papier
Exemplar 49/200 + 
Künstlerexemplare 
(außerdem: 1000 Exem-
plare auf ockerfarbe-
nem Grund zugunsten 
der Zeitung Le Patriote, 
Nizza), hrsg. von Galerie 
Louise Leiris, Paris

Conrad Felixmüller
(1897 – 1977)

Schönheit und Jugend
(1932)

Öl auf Leinwand
Schenkung von Londa Felixmüller

Aristide Maillol
(1861 – 1944)

Pomona
(1908 – 1910)

Bronze
Exemplar 3/6
erworben mit Unterstützung des 
Landes NRW

 In der römischen My-
thologie gilt Pomona als 
„Göttin der Baumfrüchte“, 
die sich der Pflege ihres 
Gartens verschrieben hat. 
Maillol zeigt sie als starke 
Frau, die Früchte in den 
Händen hält und einen 
Kranz aus Weinranken 
auf ihrem Kopf trägt. Die 
Frauen-Skulpturen Maillols 
sind oft kräftige, runde 
Figuren. In diesem Fall er-
innert Pomonas Körperbau 
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13Nackt „wie Go�  uns schuf“?

außerdem an das Klischee 
der „fruchtbaren Frau“. 

Oskar Moll
(1875 – 1947)

Badende mit Fransentuch
(1940)

Öl auf Leinwand
erworben von der Witwe des 
Künstlers

O� o Mueller
(1874 – 1930)

Waldsee mit zwei Akten
(um 1915)

Leimfarbe auf Rupfen
erworben aus der Sammlung 
Gröppel

O� o Mueller
(1874 – 1930)

Drei Badende im Teich
(um 1912)

Leimfarbe auf Rupfen
 Das Bürgertum des 19. 

und des frühen 20. Jahr-
hunderts schämte sich für 
seine nackten Körper; in 
der Kunst und in einigen 
Jugendkulturen hingegen 
galt Nacktsein als natür-
lich. Das Leben in den 
wachsenden Großstädten, 
der Verkehr, der Lärm und 
auch das Nebeneinan-
der von Luxus und Elend 
brachten viele Künstler*in-
nen dazu, Zuflucht auf 
dem Land zu suchen. Die 
Drei Badenden von Otto 
Mueller verschmelzen 
beinahe mit der Natur: Die 
nackten, braunen Körper 
wirken wie ein Teil der 
Landschaft. 

Bernhard Hoetger
(1874 – 1949)

Die Tänzerin Sent M’Ahesa
(1922)

Bronze
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Dortmund

 Sent M’Ahesa war in 
den 1910er und 1920er 
Jahren eine bekannten 
Tänzerin, die häufig nackt 
auftrat. Ihre Tänze sollten 
jedoch nicht erotisch wir-
ken. Vielmehr ging es ihr 
darum, die ursprüngliche, 
spirituelle Verbindung des 
Menschen zum Kosmos 
darzustellen. Dennoch 
waren ihre Auftritte häufig 
von Skandalen begleitet. 
Bernhard Hoetger zeigt 
uns die Künstlerin nackt, 
aber in selbstbewusster 
Pose.

Künstler unbekannt
Pro-Kopf-Bierproduktion 
in Deutschland. 
Hessen = 51 Liter 
Sachsen = 200 Liter 
Deutschland = 107 Liter
(2015)

Silikon, bemalt, Haare
Produktion: André 
Molkenthin
erworben im Rahmen der Ausstel-
lung Dortmunder Neu Gold. Kunst, 
Bier und Alchemie, Dortmunder U 
(2015/2016)

 „Bier formte diesen 
Körper“, liest man oft auf 
T-Shirts, die Männer mit 
runden Bäuchen gern tra-
gen. Diese drei Bäuche aus 
der Ausstellung Neu Gold

















21Kleider machen Leute

Ernst Vollbehr 
(1876 – 1960)

Hallenser aus dem Reg. 
218
(1917)

Gouache auf Papier
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Dortmund 

R. Gruszka 
(Lebensdaten unbekannt)

Engl. Infanterist gez. im 
Gef. Lager Senne
(1914)

Aquarell auf Papier
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Do� mund

R. Gruszka 
(Lebensdaten unbekannt)

Franz. Adjutant der 
A� illerie gez. im 
Gef. Lager Senne
(1914)

Aquarell auf Papier
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Do� mund

Ernst Vollbehr
(1876 – 1960)

A Schwoab
(Wü� tembergischer 
Landsturmmann)
(1916)

Gouache auf Papier
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Do� mund

 Die Uniform dient im 
Militär dazu, Freund und 
Feind auseinander zu 
halten. Sie markiert aber 
auch die Stellung jedes 

Einzelnen innerhalb der 
militärischen Rangord-
nung. R. Gruzka malte 
während des Ersten 
Weltkrieges Kriegs-
gefangene im Lager 
Senne bei Paderborn. Als 
Illustrator mehrerer Bü-
cher über volkstümliche 
Themen interessierten 
ihn dabei offenbar die 
Besonderheiten der je-
weiligen fremden Unifor-
men. Ernst Vollbehr hin-
gegen malte deutsche 
Soldaten während des 
Ersten Weltkriegs, wo er 
als Kriegsmaler an der 
Front war. Seine Bilder 
wurden später von den 
Nationalsozialisten sehr 
geschätzt und mit einer 
NSDAP-Mitgliedschaft 
belohnt, denn anders 
als seine Zeitgenossen 
George Grosz oder Otto 
Dix blendet Vollbehr das 
Grauen des Krieges aus. 
Er zeigt ein geschöntes 
Bild: Die Uniformen und 
die Soldaten, die sie tra-
gen, sind unversehrt.
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Künstler unbekannt
Simbi Congo, Simbi Rou-
angel, Le Généra Simbi 
en deux eaux, St. Jacques 
le grand, Roca Kouagal, 
Couzin Zakamede
(o. J., vor 1972)

getrocknete, halbe 
Kürbisse, mit Farbe und 
Lack bemalt
Geschenk der Sammlung 
Bachmann, New York

 An der Kleidung eines 
Menschen glauben wir oft 
erkennen zu können, aus 
welchem kulturellen Hinter-
grund er stammt. Dabei 
sind die Grenzen zwischen 
verschiedenen Kulturen 
durchlässiger als oft be-
hauptet wird. Diese aus 
Haiti stammenden Kürbisse 
zeigen Bilder von Göttern 
oder Geistern des Voodoo-
Kults, der mit versklavten 
Menschen aus dem Kongo 
nach Haiti kam. Einige der 
Uniformen ähneln denen 
der weißen französischen 
Kolonialherren, die wieder-
um Katholiken waren. Durch 
Verbindung verschiedener 
Einflüsse und Aneignung 
von Insignien der Macht 
entstehen Bildnisse, die 
die Bedeutung der Götter 
unterstreichen.
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Höher, 
schneller, 
weiter

Unser Körper braucht Bewegung. Auch wenn die we-
nigsten von uns professionellen Leistungsspo�  betrei-
ben, ist das Training des eigenen Körpers in den letzten 
Jahren immer wichtiger geworden: Yoga, Pilates, Boul-
dern, Kraf� raining, Joggen sollen den Körper nicht nur 
gesund, sondern auch � t, schlank und kräftig halten. 
Die hier versammelten Kunstwerke zeigen allerdings 
keine austrainie� en Idealkörper, sondern lenken unse-
ren Blick auf die Schönheit der Bewegung, das Tempo 
des Spiels, die Anstrengung im Kampf und den Spaß 
beim Tanzen.
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„The truest 
expression of 
a people is in 
its dance and 
in its music.
Bodies never 
lie.“ 
– Agnes de Mille





27Höher, schneller, weiter

Exemplar nicht numme-
rie� , hrsg. von Verlag R. 
Piper & Co, München
erworben mit Unterstützung des 
Landes NRW und der Stifter-
gesellschaft zur Förderung der 
Sammlung des Museum am 
Ostwall e. V.

HAP Grieshaber
(1906 – 1981)

Der Kopfstand
(o. J., 1962)

Holzschni�  auf Papier
hrsg. von Edition Rothe, 
Heidelberg
Geschenk des W. Rothe Verlags

Harry Fränkel
(1911 – 1970)

Balance
(1952)

Holzschni�  auf 
Japanpapier
Exemplar nicht 
nummerie� 
Schenkung aus dem Nachlass 
des Künstlers

Fernand Léger
(1881 – 1955)

Le French Cancan 
Der französische Cancan
aus der Mappe La Ville 
(Die Stadt)
(1952/58)

Lithogra� e auf 
Bü� enpapier
Exemplar 109/180, hrsg. 
von E. Tériade, Paris

Fernand Léger
(1881 – 1955)

Les danseuses – fond 
jaune, Tänzerinnen
auf gelbem Grund
(1953)

Lithogra� e auf 
Bü� enpapier
Exemplar 29/75, hrsg. 
von Galerie Louise Leiris, 
Paris
Stiftung der Freunde Neuer 
Kunst e. V.

Fernand Léger
(1881 – 1955)

Moulin Rouge
aus der Mappe La Ville 
(Die Stadt)
(1952/58)

Lithogra� e auf 
Bü� enpapier
Exemplar 109/180, hrsg. 
von E. Tériade, Paris

Ernst Ludwig Kirchner
(1880 – 1938)

Tänzerin
(um 1912)

Tusche auf Papier
erworben mit Mi� eln des Landes 
NRW und einer Spende der 
Galerie Utermann

Andreas Langfeld 
(*1984)

o. T.
aus der Serie Status
(2013/2016)

Digitaler C-Print vom 
Negativ
Ausstellungskopie (Origi-
nal: Exemplar 1/5 + 2AP)
Original erworben vom Künstler
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Schlaf 
ist der 
Bruder 
des 
Todes

So, wie der Körper Bewegung braucht, braucht er auch 
Ruhe, um sich zu erholen. Seit Jahrhunde� en stellen 
Künstler*innen den schlafenden Körper dar. Das fried-
liche Aussehen und die Schutzlosigkeit schlafender 
Menschen, aber auch das Geheimnis, das den Schlaf 
und das Träumen umgibt, ist Thema vieler Kunstwerke 
von der Antike bis zur Gegenwa� . Der Schlaf, mit dem 
wir viele Stunden unseres Lebens verbringen, ähnelt von 
außen betrachtet einer leichten Bewusstlosigkeit; der 
deutsche Philosoph A� hur Schopenhauer ging sogar 
so weit, den Schlaf als „Bruder des Todes“ zu bezeich-
nen. Die hier gezeigten Werke widmen sich also nicht 
nur dem Schlaf, sondern auch der Tatsache, dass unser 
Körper sterblich ist.
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33Schlaf ist der Bruder des Todes

Exemplar 49/100 auf Eti-
ke�  signie� en und num-
merie� en Exemplaren + 5 
Künstlerexemplare, hrsg. 
von Kunstverein für die 
Rheinlande und Westfalen

Mark Dion
(*1961)

Frankenstein in the Age 
of Biotechnology 
Frankenstein im Zeitalter 
der Biotechnologie
(1991)

Rauminstallation, diverse 
Materialien
Schenkung von Gaby und Wilhelm 
Schürmann

 Dr. Frankenstein, die 
berühmte Romanfigur 
aus dem 19. Jahrhundert, 
widmete seine Arbeit als 
Wissenschaftler der Er-
forschung des Lebens. 
Aus Körperteilen setzte 
er ein künstliches Wesen 
zusammen, dem er Leben 
einhauchte – mit fatalen 
Konsequenzen. In dieser 
Installation verbindet Mark 
Dion die Diskussionen 
um die Möglichkeiten der 
Gentechnik mit der Er-
zählung Mary Shelleys und 
macht deutlich: Die Suche 
nach dem Geheimnis des 
Lebens ist genauso faszi-
nierend wie gefährlich.
Die Installation ist begehbar. Bi� e 
nichts berühren.
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Willi Repke
(1911 – 2009)

Marktfrau
(1937)

Öl auf Leinwand
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Dortmund

 Unser Körper braucht 
Nahrung, und damit wir 
diese bekommen, müssen 
die Körper anderer oft 
schwer arbeiten: Die Arbeit 
eines Bauern oder einer 
Bäuerin ist trotz Maschi-
nen auch heute noch eine 
sehr anstrengende; Bä-
cker*innen stehen schon 
um 4 Uhr morgens in der 
Backstube. Willi Repke 
zeigt uns eine Marktfrau, 
deren Körper durch die 
Arbeit für unser Essen ge-
formt ist: Sie hat kräftige 
Hände, aber auch einen 
müden Blick.

René Beeh
(1886 – 1922)

Stillleben mit Ka� ee-
kanne, Likö� lasche und 
Früchten
(um 1910/15)

Öl auf Leinwand

Alison Knowles
(*1933)

The Identical Lunch with 
Shigeko Kubota
(o. J., 1995)

The Identical Lunch with 
George Maciunas
(o. J., 1995)

The Identical Lunch with 
Ay-O
(o. J., 1995)

The Identical Lunch with 
Ann Brazeau
(o. J., 1995)

jeweils Serigra� e auf 
Leinwand
Dauerleihgabe der Sammlung 
Braun / Lieff

 Wir alle müssen es-
sen, um unserem Körper 
Energie zu geben. Das, was 
wir zu Mittag essen, unter-
scheidet sich allerdings, je 
nach Geschmack, kulturel-
len oder religiösen Gepflo-
genheiten und finanziellen 
Möglichkeiten. Doch selbst 
wenn wir, wie in einer wis-
senschaftlichen Versuchs-
anordnung, alle dasselbe 
essen, unterscheiden wir 
uns doch dadurch, wie
wir essen. Mit ihrer Hand-
lungsanweisung A tuna fish 
sandwich on wheat toast 
with butter and lettuce, no 
mayo, and a cup of soup 
or a glass of bu� ermilk, 
lädt uns Knowles ein, der 
alltäglichen Nahrungsauf-
nahme besondere Auf-
merksamkeit zu widmen.



39Essen und Trinken hält Leib und Seele zusammen

Vlassis Caniaris 
(1928 – 2011)

Environment (Pissoir)
(1983)

Draht-Eisen-Puppen und 
Malerei (Dispersionsfarbe 
auf Nessel)
erworben vom Künstler

Bi� e das Kunstwerk nicht berühren.

Freya Ha� enberger
(*1978)

Ich bin’s
(2005)

einkanalige Video-Pe� or-
mance, PAL, Farbe, Ton 
(Stereo), 7:15 min.

 Wer oder was bin ich? 
Das, was man von außen 
sieht, ist unser Körper. Mit 
diesem Körper werden 
gesellschaftliche Erwar-
tungen verknüpft, z. B. wie 
man sich „als Frau“ oder 
„als Mann“ zu verhalten 
hat. Freya Hattenberger’s 
„Rülpskonzert“ ist wenig 
ladylike, eher erwartet man 
derlei von Jungs-Cliquen, 
die sich einen Spaß daraus 
machen, einander zu über-
bieten. Statt den Reflex 
ihres Körpers auf große 
Mengen Kohlensäure de-
zent zu unterdrücken, lässt 
Freya Hattenbeger ihm 
freien Lauf – und markiert 
laut röhrend ihren Platz in 
der Welt.

Thomas Bayrle
(*1937)

Super Colgate
(1965)

Holz, Metall, Elektromotor   , 
Ölfarbe
erworben aus der Sammlung 
Feelisch

Super Colgate bezieht 
sich auf einen Werbe-
spot für die gleichnamige 
Zahnpasta aus den 1960er 
Jahren: Ein in seriöses 
Weiß gekleideter, strenger 
Zahnarzt erklärte dem 
Fernsehpublikum, wie 
wichtig regelmäßiges Zäh-
neputzen mit Zahncreme 
ist. Bayrle greift die Pop 
Art-Ästhetik der 1960er 
Jahre auf und führt vor, wie 
das Fernsehen, das damals 
in die Haushalte der Bun-
desrepublik einzog, den 
Konsum ankurbelte: Wie 
gleichgeschaltet betreiben 
nun unzählige Empfän-
ger*innen der Botschaft 
Körperpflege und schrub-
ben im Akkord ihr Gebiss.

Robe�  Wa� s
(1923 – 1988)

Chrome Hamburger
(1963)

Chrom
Exemplar 25, Au� age 
unbekannt, Herausgeber 
unbekannt
Dauerleihgabe der Sammlung 
Braun / Lieff
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BENUTZE 
DEINEN
KÖRPER
Winter & Hörbelt
(*1960 und *1958)

Quintenzirkel
(o. J.)

Klanginstallation, verschiedene Materialien
erworben von den Künstlern

 Indem Du Dich auf den Quintenzirkel setzt, kannst 
Du mit deinem Körper Klänge erzeugen. Lade andere 
Besucher*innen dazu ein und bildet gemeinsam einen 
Akkord.
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Inspirie�  von der Fluxus-Bewegung bieten wir Dir 
im Flux Inn an, selbst aktiv zu werden. Verschiedene 
Aktionspunkte laden Dich zu kreativen Auseinander-
setzungen mit Kunstwerken ein. Natürlich ist dabei Dein 
eigener Körper gefragt… 
Wenn Dein Körper – oder Deine Seele – allerdings eine 
Pause braucht, kannst Du auch gerne in einer Hänge-
ma� e entspannen und eine Schallpla� e von Dieter Roth 
oder die Ursonate von Ku�  Schwi� ers anhören. Und 
wenn Dein Geist Nahrung braucht: Bedien’ Dich gern an 
unserem Lesetisch.

„Who hasn’t 
asked himself, 
am I a monster
or is this what 
it means to be 
human?“
– Clarice Lispector



Kolumne 43











48 SOUL

Welche 
Farbe 
hat die 
Seele?

Ein wichtiger Teil unseres Menschseins sind unsere 
Gedanken und Gefühle, also das, was sich in unserer 
Seele abspielt. Die Künstler*innen des Expressionismus 
versuchten in ihren Bildern nicht die sichtbare Welt 
abzubilden, sondern das „innere Erleben“ auszudrücken,
das sie z. B. beim Spaziergang in einer Landschaft emp-
fanden. Die Surrealisten, zu denen Max Ernst zeitweise 
gehö� e, e� orschten hingegen Träume und Wahnvor-
stellungen. Auch die Selbstbildnisse, die in diesem Raum 
zu sehen sind, verraten uns viel über den Gemütszu-
stand der Künstler*innen, von denen sie stammen.
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„Die Natur muss 
gefühlt werden.“ 
– Alexander von Humboldt
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gebiet zwischen Belgien 
und Frankreich, wo er nach 
Spuren des Ersten Welt-
kriegs sucht. Akribisch 
sammelt und sortiert er 
Fundstücke wie Patronen-
hülsen, Trinkflaschen oder 
Werkzeuge, die auf dem 
ehemaligen Schlachtfeld 
zurück geblieben sind. 
Für Jean Paul ist die Suche 
mehr als ein Hobby: Sie ist 
eine Aufgabe. Der Künstler 
Roy Villevoye ist fasziniert 
von dieser sehr persön-
lichen Form der Auseinan-
dersetzung mit Geschichte 
und stellt die Frage, wel-
che Bedeutung historische 
Ereignisse für die Geistes-
haltung der Europäer*in-
nen der Gegenwart haben.
Bi� e das Kunstwerk nicht berühren.

Max Beckmann
(1884 – 1950)

Selbstbildnis mit Zigare� e
(1947)

Öl auf Leinwand
erworben mit Unterstützung des 
Landes NRW und der Stiftergesell-
schaft zur Förderung der Sammlung 
des Museum am Ostwall e. V.

 Max Beckmann hat im 
Laufe seines Lebens viele 
Selbstportraits gemalt, 
die ihn in verschiedenen 
Stationen seines Lebens 
zeigen. Während er in 
den 1920er Jahren gro-
ße Erfolge als Künstler 
feierte, wurde er während 
des Nationalsozialismus 
als „entartet“ diffamiert. 

Jahrelang bemühte er sich 
vergeblich um ein Visum 
für die USA, bis er schließ-
lich 1947 einreisen durfte. 
Sein erstes Selbstportrait 
nach der Ankunft spiegelt 
das Erlebte und zeigt ihn 
als grüblerischen alten 
Mann, der seine frühere 
Dandy-Pose nur noch 
mühsam imitiert.

Paula Modersohn-Becker
(1876 – 1907)

Selbstbildnis vor 
blühenden Bäumen
(um 1902)

Öltempera auf Pappe
erworben aus der Sammlung 
Gröppel

 Dieses Selbstbildnis 
Paula Modersohn-Beckers 
strotzt vor Selbstbewusst-
sein. Als einer von wenigen 
Frauen war es Modersohn-
Becker um 1900 gelun-
gen, sich eine Karriere als 
Malerin aufzubauen. Mit 
wachen Augen zeigt sie 
sich selbst hier inmitten 
der Natur, die sie so gern 
malte. Mit der Plakette am 
unteren Bildrand, die man 
von Portraits wichtiger 
Persönlichkeiten vergan-
gener Jahrhunderte kennt, 
beansprucht sie stolz 
ihren Platz in der Kunstge-
schichte.
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BENUTZE 
DEINEN
KÖRPER
Wolf Vostell
(1932 – 1998)

Umgraben
Happening
(1970)

Erde, Mikrophone, Kabel, Spaten
Re-Inszenierung von Gregor Jabs

 Verdrängtes zutage zu fördern scheint die Absicht zu 
sein, die Wolf Vostell mit seinem Happening Umgraben
verfolgte. 1974 fand das Happening erstmals im Außen-
raum statt: 25 Menschen gruben mit Spaten ein Feld 
in der Nähe Bremens um. Dabei stießen die Spaten auf 
Mikrophonkabel, die in der Erde vergraben waren. Die 
Arbeitsgeräusche wurden von zwei Lautsprecherwagen 
in die Kunsthalle Bremen übertragen. Durch den Einsatz 
des eigenen Körpers wurden die Teilnehmer*innen zur 
Reflexion über sich selbst angeregt. Was förderten die 
Menschen beim Graben zutage – und welche Wirkung 
hatte dies auf die Zuhörer*innen in der Kunsthalle? Vos-
tell sagte über das Umgraben: „Wir stoßen beim Umgra-
ben auf unsere Erinnerungen, die Klänge beim Graben 
sind die Ausstöße unserer Gedanken.“
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Wovor 
hast Du 
Angst?

Fast alle Menschen dü� ten Angst vor Krieg und Folter
haben, aber im Gegensatz zu anderen Teilen der Welt 
sind diese Gefahren hier in Europa sehr abstrakt. 
Dennoch bietet auch das Leben in „sicheren Ländern“ 
genug Gelegenheiten, sich zu fürchten: Vor sexuellen 
Übergri� en, vor rassistischer Gewalt oder vor dem 
Verlust eines geliebten Menschen. Selten ist es das 
Schicksal, das den Schrecken in unser Leben 
bringt, meist sind es die Menschen selbst, die einander
Grausames zufügen.

„L’enfer, c’est 
les autres.“ 
– Jean Paul Sa� re
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Woran 
glaubst
Du?

Zwar ist das Christentum in Europa immer noch weit 
verbreitet, im Alltag wird Religion jedoch immer selte-
ner praktizie� . Gleichzeitig entwickeln immer mehr 
Menschen individuelle Glaubensvorstellungen und 
durch Migration entstehen Familien, in denen sich z. B. 
muslimische und christliche Traditionen verbinden. 
Auch ostasiatische Ein� üsse wie der Buddhismus ver-
breiten sich zunehmend – auch wenn viele ihn eher mit 
Achtsamkeitstraining und Meditation verwechseln. Und 
die Rationalen unter uns glauben ohnehin nur an die 
Vernunft. 

„I’m normally
not a praying
man, but if 
you’re up there, 
please save me, 
Superman.“ 
– Homer Simpson





64 SOUL

Georges Rouault 
(1871 – 1958)

II: Jesus honni… Jesus, 
verspo� et… (1922)

III: toujours � agallé… im-
mer wieder gegeißelt… 
(1922)

IV: se réfugie en ton 
coeur va-nu-pieds de 
malheur. � üchtet als 
armer Landstreicher an 
dein Herz. (1922)

V: Solitaire, en ce� e vie 
d’embuches et de mal-
ices. Einsam in diesem 
Leben der Hinterlist und 
Bosheit. (1922)

VI: Ne sommes nous pas 
forçats? Sind wir nicht 
Strä� inge in Ke� en? 
(1925)

VII: nous croyant rois. 
und halten uns für 
Könige. (1923)

VIII: Qui ne se grime 
pas? Wer zeigt sein 
wahres Gesicht? (1923)

IX: Il arrive pa� ois que la 
route soit belle… Zuwei-
len geschieht es, dass 
die Straße schön ist… 
(1922)

X: au vieux faubourg des 
Longues Peines. im alten 
Vie� el der endlosen 
Mühsal. (1923)

XI: Demain sera beau, 
disait le naufragé. Mor-
gen wird’s schön, sagte 
der Schi� brüchige. (1922)

XII: Le dur mètier de 
vivre… Leben, ein ha� es 
Handwerk… (1922)

XIII: il serait si doux d’ai-
mer. es wäre so schön, 
zu lieben. (1922)

XIV: Fille dite de joie.
Man nennt sie Freuden-
mädchen. (1922)

XV: En bouche qui fut 
fraîche, goût de � el. Im 
Mund, der einst frisch 
war, Geschmack von 
Galle. (1922)

XVI: Dame du Haut-
Qua� ier croit pendre 
pour le ciel place réser-
vée. Dame des vorneh-
men Vie� els erwa� et 
auch im Himmel einen 
reservie� en Platz. (1922)

XVII: Femme a� ran-
chie, à quatorze heures, 
chante midi. Haltlose 
Frau ruft „Mi� ag“, wenn 
es dreizehn schlägt.
(1923)

XVIII: Le condamné s’en 
est allé… Der Veru� eilte 
ist gegangen… (1922)

XIX: son avokat, en 
phrases creuses, clame 
sa totale inconscience…
sein Advokat plädie�  
mit hohlen Phrasen auf 
Zuerkennung totaler Un-
zurechnungsfähigkeit… 
(1922)

XX: sous un Jésus en 
croix oublié là. unter 
einem Kruzi� x, das hier 
vergessen wurde.
(um 1925)

XXI: „Il a été maltraité 
et opprimé et il n’a pas
ouve�  la bouche“ 
„Er wurde misshandelt 

1

3

2





66 SOUL

XL: Face à face. Auge in 
Auge. (1926)

XLI: Augures Auguren 
(1926)

XLII: „Bella matribus de-
testata.” „Der Krieg ist 
den Mü� ern verhasst.“ 
– Horaz, Oden, I, 1, Vers 
24 – 25 (1927)

XLIII: „Nous devons 
mourir, nous et tous 
ce qui est nôtre.“ „Wir 
müssen sterben, wir und 
alles, was unser ist.“ – 
Horaz, De A� e poetica, 
Vers 63 (1922)

XLIV: Mon doux pays, 
où êtes-vous? Geliebte 
Heimat, wo bist Du?
(1927)

XLV: La mo�  l’a pris 
comme il so� ait du lit 
d’o� ies. Der Tod nahm 
ihn mit, als er sich aus 
dem Nesselbe�  erhob.
(1922)

XLVI: Le juste, comme le 
bois de santal, pa� ume 
la hache, que le frap-
pe. Wie das Sandelholz 
macht der Gerechte das 
Beil duften, das ihn er-
schlägt. (1926)

XLVII: De profundis… Aus 
der Tiefe… (1927)

XLVIII: Au pressoir, le 
raisin fut foulé. In der 
Kelter ward die Traube 
zerstampft. (1922)

XLIX: Plus le coeur est 
noble, moins le col est 
roide. Je edler das Herz, 
desto williger beugt sich 
das Haupt. (1926)

L: Des ongles et du bec
Nägel und Schnabel 
(1926)

LI: Loin du sourire des 
Reims Fern dem Lächeln 
von Reims (1922)

LII: „Dura lex sed lex.“ 
„Ha� es Gesetz, doch 
Gesetz.“ – lateinisches 
Sprichwo�  (1926)

LIII: Vierge aux sept glai-
ves Die sieben Schmer-
zen Mariä (1926)

LIV: Debout les mo� s!
Auf, Ihr Toten! (1927)

LV: L’aveugle pa� ois an 
consolé le voyant. Oft 
hat der Blinde den Se-
henden getröstet. (1920)

LVI: En ces temps noirs 
de jactance et d’incroy-
ance, Notre-Dame de la 
Fin des Terres vigilan-
te. In diesen düsteren 
Zeiten der Prahlerei und 
des Unglaubens, wacht 
Unsere Liebe Frau vom 
Ende der Länder. (1927)

LVII: „Obeissant jusqu‘ 
á la mo�  et à la mo�  de 
la croix.“ „Gehorsam bis 
zum Tode, bis zum Tode 
des Kreuzes.“ – Paulus, 
Phil.2, Vers 8 (1926)

LVIII: „C’est par ses 
meutrissures que nous 
sommes guéris“ „Durch 
seine Wunden sind wir 
geheilt.“ – Jasaias, 53, 
Vers 5 (1922)

aus der Mappe 
Miserere (1948)

Aquatinta- und Kaltna-
delradierung auf 
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75All you need is love…

Beziehung zwischen Eltern 
und Kind festgehalten. 
Nicht nur unser Körper, 
z. B. die Augen- oder Haar-
farbe, wird durch unsere 
(biologischen) Eltern ge-
prägt, auch unser Seelen-
leben und unser Bild von 
uns selbst wird durch enge 
Bezugspersonen geformt: 
Geborgenheit und Vertrau-
en stärken unser Selbst-
wertgefühl und unsere 
Selbstsicherheit. Die hier 
gezeigten Eltern-Kind-Be-
ziehungen sind deutlich 
vom Geschlechterbild der 
damaligen Zeit geprägt: 
Während die Mutter für lie-
bevolle Zuwendung sorgt, 
weist der Vater in die Ferne 
und begleitet die Erkun-
dung der Welt.

Heinrich Campendonk
(1889 – 1957)

Liebespaar
(1921)

Öl auf Pappe
erworben aus der Sammlung 
Gröppel

Georges Braque
(1882 – 1963)

Le couple, Das Paar
aus der Mappe 
Le� era amorosa
(1963)

Lithogra� e auf 
Arches-Papier
Exemplar 66/75 + XV 
Künstlerexemplare, 
hrsg. von Edwin Engel-
be� s, Genf

Karl Michel
(1885 – 1966)

Familie
(1925)

Holzschni�  auf 
Japanpapier
Exemplar nicht num-
merie� , Herausgeber 
unbekannt
Übernahme aus dem Museum 
für Kunst und Kulturgeschichte, 
Dortmund

Fernand Léger
(1881 – 1955)

Les amoureux
Die Liebenden 
aus der Mappe La Ville 
(Die Stadt)
(1952/58)

Lithogra� e auf 
Bü� enpapier
Exemplar 109/180, hrsg. 
von Tériade, Paris

Marc Chagall
(1887 – 1985)

L’heure bleue
Die Blaue Stunde
(1949)

Lithogra� e auf 
Bü� enpapier
Exemplar nicht 
nummerie� 

Rudolf Wiemer 
(1924 – 2008)

Sexus
(1970)

Holzschni�  auf 
Japanpapier
Exemplar 8/20
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